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      Was tat sie hier?

      Dr. Mila Patel zögerte vor dem gehobenen Irish Pub im Herzen von DC. Die kühle Dezemberluft ließ Schnee erahnen und der Wind biss ihr in die Wangen. Weihnachtslichter, dicke Glühbirnen in Rot, Grün, Blau, Orange und Gelb, blinkten ihr ein Willkommen entgegen und schienen ihr Zögern zu verspotten.

      Sie hatte eine schöne, warme Wohnung, in der ein Pinot Noir atmete und ihre neue Lieblingsserie, das Reboot von Vier Hochzeiten und ein Todesfall von Mindy Kaling, schon bereitstand. Aber sie wusste, dass er hier sein würde, ihren Seelenfrieden stören und sie mit der Aussicht auf schlechte Lebensentscheidungen reizen würde, und sie hatte es nicht über sich gebracht, abzusagen.

      Ihr Freund Alex und seine neue Freundin Kita hatten sie eingeladen. Und obwohl Dating im Moment nicht infrage kam, konnte sie in eine Bar gehen, etwas trinken und vielleicht ein wenig flirten. Das konnte sie tun.

      Vielleicht. Nein, nicht vielleicht, ja. Ja, das konnte sie.

      Du schaffst das, Mila.

      Aber die kleine Aufmunterung wirkte nicht, stattdessen verspürte sie Frustration und eine gesunde Portion Ekel. Sie atmete tief durch, zog ihr Handy heraus und bereitete sich darauf vor, ihren Freunden abzusagen.

      „Sieh mal einer an, wer da ist.“ Sheppard Gaffineys tiefe, verführerische Stimme erklang an ihrem Ohr. „Die Frau Doktor.“

      Unerwartet berührte er ihren Ellbogen, und die Hitze brannte selbst durch ihren Wollmantel. Sie zuckte zurück und wirbelte herum.

      Er hob die Hände in einer klassischen Geste der Kapitulation. „Sorry.“

      „Du hast mich erschreckt“, erklärte sie und verfluchte sich dann innerlich dafür, das Gefühl zu haben, ihre Reaktion verteidigen zu müssen. Sie straffte die Schultern.

      „Wolltest du dich gerade aus dem Staub machen?“ Er warf einen Blick auf das Handy in ihrer Hand, ein spöttisches Lächeln auf seinem viel zu schönen Mund.

      „Natürlich nicht“, konterte sie geschmeidig. Auf keinen Fall würde sie sich von diesem großgewachsenen Verbindungsstudenten aus der Fassung bringen lassen.

      Sie kannte seinen Typ. Überheblich. Hübsch. Nicht der Typ, der sich an eine Frau band – nicht, dass sie auf der Suche nach einem Mann gewesen wäre. Ganz im Gegenteil. „Ich wollte nur sichergehen, dass ich am richtigen Pub bin.“

      „Du bist am richtigen Pub.“ Er griff um sie herum, um den Türgriff zu fassen und beugte sich so nah zu ihr, dass der Duft seines Aftershaves, eine subtile Kiefernnote, ihre Nase umschmeichelte. Die Wärme seines Körpers vertrieb die Kälte aus der Luft.

      Ein Windstoß ließ die klare Dezembernacht erzittern. Die unheilvolle Berührung huschte über ihren Nacken und Mila kuschelte sich tiefer in die Wärme ihres kamelhaarfarbenen Burberry-Mantels.

      Er verbeugte sich galant. „Nach dir.“

      „Danke.“ Sie nickte kurz und trat durch die Tür in den Lärm und die Kameradschaft der Adams-Larsen-Weihnachtsfeier.

      Als das Licht von über der Tür auf sein Gesicht fiel, ließen die Schatten unter seinen Augen und die Fältchen um seinen Mund sie innehalten und Mila wurde ihm gegenüber weicher. „Du siehst müde aus.“

      Er zwinkerte. „Ich hatte eine lange Nacht.“

      Er versuchte, abzulenken und ihre Gedanken in eine andere Richtung zu lenken. Aber das übliche Funkeln, das sie immer ärgerte, fehlte.

      „Ich habe gehört, ihr habt die letzten zwei Wochen an einem streng geheimen Fall gearbeitet. Kita hat Alex kaum gesehen.“ Eine der seltsamsten Folgen, die sich aus Alex’ neuer Beziehung ergeben hatten, war die Tatsache, dass Kita und Mila sich angefreundet hatten.

      Er duckte den Kopf, bei der Lüge ertappt. Warum tat er das? Welchen Sinn hatte es, zu lügen?

      „Ah, ja. Das waren ein paar anstrengende Wochen.“

      Sie hätte es auf sich beruhen lassen können, aber sie hatte ihre Bekanntschaft (mangels eines besseren Wortes) damit begonnen, ihm auf die Nerven zu gehen, und sie war fest entschlossen, so weiterzumachen, wie sie angefangen hatte. Natürlich fühlte sie sich zu ihm hingezogen, deshalb hatte sie ihn umso entschiedener von sich gestoßen.

      „Warum lügst du? Denkst du, hart zu arbeiten ist etwas Negatives?“

      „Die meisten Frauen wollen nicht wissen, dass ihr potenzielles Date hundert Stunden die Woche arbeitet. Und nur für die eine Nacht da sein wird.“

      Date? Sie hob eine Augenbraue. „Gibst du dich wirklich mit den meisten Frauen zufrieden?“

      „Hör zu, ich suche nichts Ernstes.“

      Sie schnaubte. „Echt jetzt. Mich überrascht, dass du ‚Date‘ gesagt hast.“ Sie ahmte ein Wischen nach rechts nach.

      „Selbst dann wollen viele Frauen das nicht hören.“

      Viele. Warum fühlte sie sich bloß zu diesem Kerl hingezogen? „Schon wieder gibst du dich zufrieden.“

      Irgendwie hatte ihre Unterhaltung eine sehr persönliche Wendung genommen.

      „Ich habe für nichts anderes Zeit“, widersprach er.

      „Vielleicht schaust du dir die falschen Frauen an“, platzte sie heraus. Nicht, dass sie die richtige Frau sein könnte.

      „Vielleicht tue ich das.“ Er musterte sie eindringlich.

      Was tat sie hier? Ihr Leben ließ sich gut und gerne als Zugunglück bezeichnen. An einem Freitagabend auszugehen, auf die geringe Chance hin, dass sie Sheppard Gaffney begegnen würde, war der Gipfel der Dummheit gewesen.

      Und sie war normalerweise nicht dumm. Es half nicht, dass sie ihn mochte. Er war charmant, witzig und – nach Alexʼ Einschätzung – ein wirklich guter Kerl. Aber jedes Mal, wenn er den Mund aufmachte, hatte sie das starke Verlangen, ihm eine zu verpassen. Er schien immer zu lachen. Über sie? Über die Welt? Sie war sich nicht sicher. Aber sie mochte es nicht, bei dem Witz nicht mitlachen zu können.

      „Mila!“ Alex Saunders, US Marshal und Sheps Partner, winkte vom anderen Ende des Raumes. „Shep!“

      „Da drüben.“ Shep zeigte auf die Gruppe von ALIAS-Freunden und berührte leicht ihren Rücken, als wollte er sie führen.

      Selbst durch ihren Wollwintermantel hindurch überraschte sie seine Berührung. Sie zuckte erneut zusammen wie eine schreckhafte Jungfrau und fluchte dann leise.

      „Sorry“, murmelte er.

      Sie hätte ihm wahrscheinlich sagen sollen, dass es nicht seine Schuld war, aber dann hätte sie ihre eigenen Unsicherheiten preisgeben müssen, und dazu konnte sie sich einfach nicht durchringen. Stattdessen reckte sie das Kinn und wandte sich mit einem Achselzucken von ihm ab.

      „Kein Problem.“

      Sie marschierte auf die Gruppe von Freunden zu, als wäre sie auf dem Weg zur Guillotine.

      „Mila!“ Kita Kim, die neue Freundin ihres Freundes Alex, packte Mila am Arm und führte sie zu ihrem Tisch. „Ich bin so froh, dass du gekommen bist.“

      Kita warf Sheppard Gaffney, Milas unerwarteter Begleitung, einen Blick zu und ihre Augen leuchteten auf. „Ich wusste gar nicht, dass ihr euch so gut versteht.“

      Oh nein. Mila musste diese Gedanken sofort im Keim ersticken. „Wir sind nur zufällig zur gleichen Zeit angekommen.“

      „Na ja, wie schade.“ Kita legte ihren Arm um Alex’ Schultern und küsste ihn auf die Wange. „Die beiden hatten ein paar harte Wochen.“

      Mila wollte es nicht wissen. Wirklich nicht. Denn jedes Mal, wenn sie etwas Neues über Sheppard Gaffney erfuhr, wuchs ihre Faszination für ihn.

      „Warum war es eine harte Woche?“, fragte sie Shep. Warum, warum, warum? Warum konnte sie nicht einfach still sein?

      Shep zuckte unbehaglich mit den Schultern. „Viel Arbeit.“

      Sie wusste, dass mehr dahintersteckte. Gott sei Dank wollte er es nicht erzählen.

      Alex schlang seinen Arm um Kitas Taille und zog sie an seine Seite. Ihre unbefangene, öffentliche Zurschaustellung von Zuneigung war schockierend. Alex war normalerweise zurückhaltend und ziemlich zugeknöpft. Das war einer der Gründe, warum sie sich im letzten Jahr angefreundet hatten.

      „Kann ich dir einen Drink holen?“, fragte Shep.

      Was zur Hölle? Es war eine harte Woche gewesen. Und das Wochenende schien nicht viel besser zu werden. Morgen musste sie ihre Eltern anrufen. Sie hatte es immer wieder aufgeschoben. Hauptsächlich, weil sie Nanda Zeit gegeben hatte, sich darauf vorzubereiten, seine anzurufen. Es musste erledigt werden, bevor die Planungen weiter voranschritten.

      „Einen Dirty Martini, Ketel One, drei Oliven.“

      Shep hob eine blonde Augenbraue. „Hätte nicht gedacht, dass du Wodka-Trinkerin bist.“

      „Ich bin kein Mädchen. Ich bin eine Frau.“

      Für einen Moment funkelten seine Augen. „Wohl wahr.“ Dann machte er auf dem Absatz kehrt und ging zur Bar.

      Mila hielt Small Talk mit Alex und Kita, doch ihre Aufmerksamkeit blieb teilweise auf die Bar gerichtet. Kitas Chefs Jillian Larsen und Marsh Adams waren an der Bar in ein tiefes Gespräch vertieft und keiner von beiden sah sonderlich glücklich aus.

      Shep plauderte entspannt mit der Barkeeperin, schenkte ihr ein verführerisches Lächeln, bevor er Milas Martini und sein Getränk, etwas Klares in einem hohen Glas, in einer Prost-Geste hob und dann zu ihrem Platz zurückkehrte.

      Das war ein Fehler. Sie sollte einfach gehen. Aber dann rutschte Shep mühelos neben sie an die lange, dunkle Holzbar mit den kunstvollen Schnitzereien, schloss sie ein und machte ein schnelles Entkommen unmöglich.

      Das Streicher- und Geigentrio auf der Bühne in der Ecke stimmte eine lebhafte Version von God Rest Ye Merry Gentlemen an, und die halbe Bar sang mit und wippte mit den Füßen. Die Leute lächelten, waren glücklich, und sie hatte sich noch nie so allein gefühlt.

      Shep hob sein Glas, als sie ihres hob. „Slainte.“

      „Prost“, murmelte sie und nahm einen Schluck von ihrem Drink.

      Der Wodka brannte den ganzen Weg hinunter. Der Barkeeper hatte mit dem Olivensaft gespart und sie unterdrückte einen Husten, als die 40-prozentige Flüssigkeit ihre Kehle traf.

      Shep nahm einen Schluck, die Linien seines Halses zeichneten sich scharf ab, als er den Kopf zurücklegte und schluckte. Er schloss die Augen und genoss sein Getränk. Mila war von dem puren Vergnügen in seinem Gesicht fasziniert. Sie fragte sich, nicht zum ersten Mal, wie er wohl im Bett war. Er lächelte immer, als ob ihm ein Witz durch den Kopf ging, den er mit einem teilen würde, wenn man ihn nur gut genug kennen würde.

      Krishna, wie sehr wünschte sie sich, dass er ihn mit ihr teilen würde.

      Aber das würde niemals passieren, und sie tat gut daran, sich das zu merken.

      „Hast du diese Woche jemanden gerettet?“

      „Nein. Habe meine Quote verfehlt“, witzelte sie. Aber unter dieser unbeschwerten Antwort war ihr Herz schwer. Sie hatte Anfang der Woche eine prominente Patientin verloren, die Frau eines frisch gewählten Kongressabgeordneten. Die Familie hatte um ihr Schweigen bezüglich der Details des Unfalltodes gebeten, und sie war dem nachgekommen. Obwohl sie keine Pathologin war, war die Todesursache klar, aber es nagte trotzdem an ihr. Sie hätte es vorgezogen, wenn sie eine private Autopsie durchgeführt hätten, aber sie hatten dies aus religiösen Gründen abgelehnt.

      „Lässt bei der Arbeit nach, was?“ Sein Grinsen erhellte sein Gesicht, seine blauen Augen funkelten.

      Vielleicht. Wahrscheinlich. Sie nahm einen weiteren Schluck von ihrem Drink und wünschte sich nur für einen Moment ein weniger kompliziertes Leben.

      „Hey, das war nur ein Scherz.“ Er legte seine Handfläche auf ihren Unterarm. Die Hitze seiner Hand brannte durch ihr seidiges, waldgrünes Wickelkleid. Sie hatte für die Party ein Kleid angezogen. Ein Kleid! Nicht ihre übliche Hose und ihr langärmeliges Hemd. Jetzt war ihr also kalt und sie wollte sich in seiner Wärme sonnen. Noch ein dummer Gedanke, noch ein vergeblicher Wunsch. Also blockte sie ihn ab.

      „Du tust so, als ob mir deine Meinung wichtig wäre.“ Autsch. Das war selbst für ihre Verhältnisse hart.

      „Ja. Mein Fehler.“ Shep nickte in Richtung Alex. „Aber … du hast ihn gerettet, also … danke.“

      Nein, sie hatte Kita gerettet und damit auch Alex. Sie taten einander gut. In so vielerlei Hinsicht Gegensätze, aber sie bekamen es hin.

      Und jetzt schämte sie sich für ihre Gefühllosigkeit Shep gegenüber. Er sorgte sich um seine Freunde. Um ihr Glück. Jeder brauchte Freunde wie Sheppard Gaffney.

      Mila nahm einen weiteren großen Schluck von ihrem Martini und lauschte, wie Alex und Kita sich wegen irgendeiner Meinungsverschiedenheit neckten. Ihre kleinen, spielerischen Sticheleien kamen einem Vorspiel gleich.

      Sie fühlte sich wie eine Voyeurin.

      Sie hatte seit dem Frühstück nichts mehr gegessen, und der Wodka schoss ihr sofort ins Blut. Ihr Kopf summte und in ihrem Magen schwappte es. Sie brauchte etwas zu essen. Aber bevor sie ein paar Pommes bestellen konnte, summte ihr Telefon.

      Sie zog das Handy aus ihrer Manteltasche, erleichtert über die Unterbrechung. „Die Pflicht ruft.“ Gott sei Dank.

      Sie blickte auf den Bildschirm und erbleichte.

      Nanda hatte ihr eine SMS geschickt. Ich muss dich sehen. Ich kann das nicht.

      Wo bist du?, schrieb sie zurück.

      Triff mich im The Manhandler. Er schickte die Adresse.

      Ja! Sie hatte eine Ausrede, um zu gehen. Bin sofort da.

      „Was ist los?“

      Mila zuckte zusammen. Sie hatte vergessen, dass noch jemand da war. Wie sie Sheppard Gaffney hatte vergessen können, war ihr ein Rätsel.

      „Ich muss los.“

      Sie stand schnell auf und schwankte. All der herrliche Alkohol, der ihr vor wenigen Minuten einen angenehmen Rausch verschafft hatte, kollidierte mit Adrenalin, und ihr Magen rebellierte. Sie schluckte die Galle hinunter.

      „Du bist nicht in der Verfassung, um zu fahren.“ Shep stand ebenfalls auf.

      „Du hast auch getrunken.“

      „Sodawasser.“

      Pah. Verzweifelt sagte sie: „Ich kann mir ein Lyft nehmen.“

      „Ich fahre dich dorthin, wo du hinmusst.“ Shep schlüpfte in seinen Mantel und wickelte sich einen Schal um den Hals.

      „Das ist wirklich nicht nötig.“ Sie wollte nicht, dass er mitkam. Und sie konnte nicht einmal verstehen, warum er sich die Mühe machte, nachdem sie so zickig zu ihm gewesen war.

      „Ich bestehe darauf.“

      Sie hüllte sich in ihren Mantel und hängte sich ihre große Handtasche quer über den Oberkörper, wobei sie aufpasste, dass sich ihr Kopf nicht im langen Riemen verfing. „Mir geht es gut.“ Mila schwankte auf ihren niedrigen Absätzen und gab ihr Bestes, während sie zur Tür wankte.

      Er sah sie nur an.

      Vielleicht brauchte sie seine Hilfe ja doch. „Okay.“

      „Gehen wir.“

      

      Shep führte Mila zu seinem Auto und half ihr beim Einsteigen. Er kannte sie nicht gut, aber er war sich ziemlich sicher, dass der starke Drink nicht ihre Art war.

      Er eilte zur Fahrerseite seines Dodge Challenger und startete den Motor. Der 5,7-Liter-Hemi-V8-Motor erwachte mit einem Dröhnen zum Leben, und er stellte die Heizung auf die höchste Stufe. „Wohin?“

      Sie ratterte eine Adresse herunter, die ihn innehalten ließ. Das war eine beschissene Gegend. „Bist du sicher, dass du zu dieser Adresse willst?“

      Sie holte wieder ihr Handy hervor und starrte darauf, als wäre es eine außerirdische Technologie. Sie las die Adresse noch einmal vor.

      „Das ist eine furchtbare Gegend.“

      „Hör auf zu jammern. Wir müssen los“, knurrte sie ihn an.

      Er war froh, dass er darauf bestanden hatte, mitzukommen. Nicht einmal er wollte nachts in dieser Gegend sein. Im Dunkeln. In der Kälte.

      Er legte den Gang ein und ignorierte die zahlreichen Bedenken, die sich in seinem Kopf breitmachten.

      Es dauerte zwanzig Minuten, dorthin zu gelangen. Der Feierabendverkehr an einem Freitagabend, auf dem Höhepunkt des Weihnachtsfeierwahnsinns in DC, verlangsamte ihr Vorankommen auf Schrittgeschwindigkeit. Die Stadt strotzte nur so vor hektischer Energie, als müsste jeder zu irgendeiner Party und wäre schon zu spät dran.

      Wie durch ein Wunder fand Shep einen Parkplatz fast genau bei der von ihr genannten Adresse.

      Bevor er sie vor der Gegend warnen konnte, sprang sie aus dem Auto und begann, in flottem Tempo loszulaufen.

      Shep fluchte. Er folgte ihr schnell, war ihr dicht auf den Fersen.

      Eins war gut: Während der zwanzigminütigen Fahrt war sie etwas nüchterner geworden, und ihre Schritte waren sicher und fest.

      Anstatt zur Tür zu gehen, steuerte Mila geradewegs auf die Gasse zu.

      „Wo zum Teufel gehst du hin?“

      „Laut meiner ‚Freunde finden‘-App ist er in der Gasse.“

      „Ich hoffe wirklich, dass das GPS ungenau ist.“

      Mila fing an zu rennen.

      Jesus, was jetzt? Shep rannte ihr hinterher.

      Als er sie einholte, kniete sie vor dem gut gekleideten, gepflegten indischen Mann, der an der schmutzigen Ziegelmauer zusammengesackt war. Shep hätte vermutlich gedacht, er wäre nur ohnmächtig, wäre da nicht der fehlende Mantel gewesen und der eine Ärmel, der bis über den Ellbogen hochgerollt war. Eine Spritze lag schlaff auf seinem Unterarm, die Nadel steckte noch in der Vene.

      Überdosis. Scheiße.

      „Wie kann ich helfen?“

      Mila wühlte in ihrer Handtasche. Mit effizienter Präzision zog sie ein kleines medizinisches Set heraus, ohne Panik, aber in einem definitiv rasanten Tempo.

      Sie fischte eine Ampulle mit irgendetwas und eine Nadel heraus.

      „Was tust du da?“

      „Ich verabreiche Naloxon.“ Sie injizierte es dem Mann in die Schulter, direkt durch sein Hemd. „Ruf 9-1-1 an.“ Dann legte sie ihn auf den schmutzigen, löchrigen Zement und begann mit der Herz-Lungen-Wiederbelebung, indem sie auf seinen Brustkorb drückte, ihm in den Mund blies und im Takt der Herzdruckmassage Stayin’ Alive sang.

      Shep zückte sein Handy und wählte 911.

      „Sag ihnen, sie sollen sich beeilen.“

      „Mila …“

      „Sag. Es. Ihnen.“

      Die Lippen des Mannes waren blau, und Shep glaubte nicht, dass es noch etwas nützen würde. Aber er gab die Informationen an die Zentrale weiter.

      Sie setzte die Wiederbelebungsmaßnahmen fort. Sie warf einen Blick auf ihre Uhr. „Verdammt.“

      Sie zog eine weitere Dosis des Medikaments auf und stach sie dem Mann in die Schulter. Dann begann sie erneut mit der Wiederbelebung.

      Zum Glück wurden die Sirenen des Krankenwagens lauter.

      Nachdem die Sanitäter den Mann eingeladen hatten, rasten sie mit heulenden Sirenen durch die überfüllten Straßen davon. Shep und Mila folgten dem Wagen zum Krankenhaus und hielten direkt hinter den Sanitätern am Eingang der Notaufnahme.

      Mila folgte den Medizinern durch die Krankenhaustüren, in die Notaufnahme und in den Raum, den die Triage-Schwester anzeigte. Dann begann die Krankenschwester, seine Vitalwerte zu überprüfen.

      Shep war völlig überflüssig, aber er stand wie ein Wachposten da, als stille Unterstützung für die eiskalt effiziente Mila. Sie zählte die persönlichen Daten des Mannes auf. Obwohl sie ruhig und gefasst war, konnte er ihre aufgewühlten Gefühle praktisch unter der beherrschten Oberfläche brodeln sehen.

      Shep nahm alles in sich auf. Sie kannte den Namen des Mannes, seine Daten und die Tatsache, dass dies nicht seine erste Überdosis war.

      Es war ein Wunder, aber anscheinend hatte sie ihn rechtzeitig erreicht. Das Naloxon – auch bekannt als Narcan, wie Shep lernte – tat seine Wirkung, und es war möglich, dass der Mann sich erholen würde. Obwohl er das Bewusstsein wiedererlangt hatte, war er immer noch ziemlich benommen. Seine Vitalwerte hatten sich jedoch stabilisiert.

      Mila blieb bei dem immer noch verwirrten Patienten, und Shep folgte ihr wie ihr Schatten, als sie half, seine Aufnahme ins Krankenhaus abzuwickeln. Zwei Stunden später lehnte sie erschöpft an der graublauen Wand vor der Notaufnahme. Sie hatte lebhaft, wenn auch zögerlich, ausgesehen, als sie auf die ALIAS-Party gegangen waren, aber jetzt überzog Erschöpfung ihr Gesicht, und Tränensäcke hingen unter ihren Augen.

      „Alles okay mit dir?“ Er öffnete seine Arme, und sie stolperte in seine Umarmung. Sie schlang ihre Arme um seine Taille und legte ihren Kopf auf seine Schulter. Es war, als hätte sie jeden Funken Energie verbraucht, um sich zusammenzureißen. Jetzt, da die unmittelbare Gefahr vorüber war, zitterte sie an seiner Brust, und ihre Tränen rannen seinen Hals hinab und auf seine Schlüsselbeine.

      Offensichtlich bedeutete dieser Mann ihr etwas.

      „Nein. Vielleicht. Ich bin sicher, das wird schon wieder. Es muss.“

      Sie hing eindeutig an dem Mann.

      „Danke, dass du mir geholfen hast.“

      Er wollte etwas Flapsiges sagen. Etwas, um den plötzlich schweren und intensiven Moment aufzulockern. Aber er konnte sich nicht über die Situation lustig machen. Oder über seine Gefühle.

      „Ich werde dir immer helfen.“

      Ihr Kopf schnellte hoch, und ihre tränenüberströmten, schwarzen Augen weiteten sich. „Meinst du das ernst?“

      Er hielt wieder inne. Er konnte diesen Moment einfach übergehen. Er konnte auf seine lockere „Immer für einen Spaß zu haben, aber komm mir nicht zu nah“-Masche zurückgreifen. Die, die er benutzte, um Frauen ins Bett zu bekommen. Aber er brachte es nicht über sich.

      „Immer.“

      Gott, er wollte sie mit nach Hause nehmen und sie verhätscheln. Sie in seine Arme schließen und an sein Herz drücken, bis ihre Traurigkeit verschwand. Er wollte Dinge mit ihr, die er noch nie mit einer anderen Frau gewollt hatte.
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